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ein. 

Mr. Shuttleton, außer dem nur noch zwei, höchſtens 
drei andere auf der Welt ſoviel von Baumwolle ver⸗ 
58 war der Meinung, es ſei ein Schiffbrüchiger, 

er irgendeinem Kannibalenneſt der nächſten Inſeln ent⸗ 
flohen ſei, während Mrs. Jane Robbiſh, die zweite Vor⸗ 
ſitzende der Great Mediums Science Society, eine 
magere, hyſteriſche alte Jungfer mit einer ängſtlich 
klirrenden Blechſtimme unter allgemeinem Schweigen 
äußerte, ſie ſähe in dieſer, wie die Ladys und Gentlemen 


wohl zugeben müßten, zum mindeſten ſeltſamen Ankunft M 


keine gute Vorbedeutung. 
Referent Burton benutzte dieſes Schweigen. 
„Meine Damen und Herren!“ ſagte er feierlich. 
„Laſſen Sie uns Gott danken, daß wir einen Bruder aus 
Not und Todesgefahr erretten und ihn der geſitteten 
Welt wieder zurückgeben dürfen!“ 
Er neigte ernſt den kurzgeſchorenen Kopf. 
Mehrere Damen fühlten ſich verpflichtet, ſeinem 
Beiſpiel zu folſen ß; . N 
„Ich möchte wiſſen, was Referent Burton jenen 
wird, wenn ſich morgen herausſtellt, daß der der Welt 
Zurückgegebene Buddhiſt, Mohammedaner oder irgend⸗ 
ein Heide tit,“ meinte Bobby Brown zu ſeinem Bruder 
Jack. „Du hätteſt ihn geſtern im Rauchſalon auf die 
Andersgläubigen ſchimpfen hören ſollen. Aber horch — 
der Kapitän iſt noch nicht zu Ende!“ : 
Kapitän Wynn hatte nochmals um Gehör gebeten. 
AUnſer Verunglückter heißt Reerink und iſt ein ver⸗ 
mögender Herr,“ ſagte er. „Das hat Mr. Bond ſchon 
herausbekommen. Es fehlt ihm nichts, er iſt u er⸗ 
ſchöpft Das heißt, es fehlt ihm doch etwas Wynn 
munzelte „Er kann natürlich nicht ſo an der 
bendtafel erſcheinen, wie er im Kanu lag. Wer von 
den Herren wäre wohl bereit, ihm mit einem Abend⸗ 
anzug, einem Tagesanzug und Wäſche auszuhelfen. 
Mk. Reerink iſt von mittlerer Größe.“ 
Das war etwas für Bobby Brown. : 
„Hoffentlich wird Mr. Reerink damit zufrieden ſein,“ 
meinte er beſcheiden. „Der Smoking iſt von Barnes in 
Neuvork — leider nicht aus London —, dafür aber iſt 
die Wäſche wirklich recht gute Verarbeitung.“ 
Man lachte beluſtigt. f i 5 
Bobby Brown war der Dandy des Schiffes, und er 
wußte das. = 
Er hatte alle Anzüge doppelt, und die Zahl feiner 
Krawatten hätte für acht oder zehn gutangezogene Gent⸗ 
lemen gereicht. | 
„Jeder hat ſeine Triumphe, flüſterte Profeſſor 
‚artius, der bekannte Archäologe, ſeinem Kollegen und 
Studienfreund Dr. Pineapple ins Ohr. ö 
andere fehlt, muß man eben die Krawatten und Bügel⸗ 
falten zu Hilfe nehmen“? 


Poſen, den 21. September 1928. 


„Wo alles 


2. Jahrg. 


De. Pineapple nickte ehrfurchtsvoll. Studienfreund 
hin, Studienfreund her, Martins hatte einen großen 
Namen und konnte einem behilflich ſein. Man mußte 
die gleiche Meinung haben wie er. 

Beſſer iſt beſſer. Obwohl, weiß der Kuckuck, das 
blöde Geſalbader des Profeſſors einem mitunter auf die 
Nerven ging. 

Bobby Brown hatte einem Steward die Sachen für 
Mr. Reerink gegeben. Als der junge, blauuniformierte 
Menſch die Kabine des Geretteten betrat, legte Doktor 
ae mit hochgezogenen Brauen den Finger auf den 

und. ö 

Der Steward ſchob die Sachen 
Stuhl und verſchwand geräuſchlos. 

Doktor Bond betrachtete ſinnend das Geſicht ſeines 
Patienten. Ein noch junger Mann — dreißig — fünf⸗ 
unddreißig höchſtens — tief von der Sonne gebräunt — 
ein 1 ſcharfer Zug um den ſchmalen, energiſchen 
und. 

Wie hart das Geſicht des Mannes ausgeſehen hatte, 
als man ihn an Bord zog. Wie verſteinert in einer 
unbeugſamen Energie. 5 

Er wollte leben, dachte Doktor Bond. 

Da wachte Gerd Reerink auf. Seine Finger faßten 
eine weiche Bettdecke. Er atmete tief auf und ſah 
Doktor Bond. 

„Ich gratuliere, Mr. Reerink,“ lächelte der. \ 

Wenn er wüßte, dachte Reerink. Wenn er wüßte! 
Tun Sie's lieber nicht,“ ſagte er kurz. „Was ſind 
das für Sachen?“ = : 5 

„Mr. Brown war jo liebenswürdig, Ihnen bis San 
Franzisko auszuhelfen.“ a 85 

„Sehr freundlich.“ f 

Das klang durchaus gleichgültig. Doktor Bond 
ſchüttelte den Kopf. 

Sie können von Glück ſagen,“ begann er. „Wir 
ſind etwas vom Kurs abgewichen, um einem neu auf⸗ 
getauchten Riff aus dem Wege zu gehen. Nur dadurch 
haben wir Sie getroffen.“ 8 

Es ſoll jo jein, dachte Reerink. Es iſt gebilligt. Un 
jo beſſer. | 

„Freuen Sie ſich denn gar nicht, daß Sie nun in 
Sicherheit ſind?“ platzte der Doktor halb erſtaunt, halb 
unwillig heraus. ’ 

Reerink ſah ihn an. „Es iſt gut jo,“ ſagte er lang⸗ 
ſam, und ſein Geſicht veränderte ſich nicht um einen 
Schatten. 8 RE 
5 1 Bond betrachtete ihn mißtrauiſch von der 

eite. 

Es war natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß er durch 
eine heftige Gemütsbewegung, vielleicht durch die aus⸗ 
geſtandene Todesangſt einen Nervenſchock davongetragen 
hatte. Oder aber daß ein Irrſinn eingetreten war — 
0 ne Klinik in Kalkutta hatte er doch einmal einen 

A - 
„Dreimal drei iſt neun,“ ſagte Reerink ſpöttiſch. „Die 
Welt hat fünf Erdteile: Australien, Afrika, Aſien und, 
leider Gottes, Amerika und Europa.“ a 

Doktor Bond ſenkte den Kopf. Dieſe Beobachtungs⸗ 
gabe widerlegte einen Nervenſchock — oder gar Irreſein⸗ 
Diagnoſe denn doch zu ſehr. Er war verlegen. 


auf den nächſten 


5 ‘ > FESTER 
Keerink ſprang mit einem Ruck aus dem Bett. 
„Wollen Sie ſo freundlich ſein, Doktor, dem Steward 
zu ſagen, daß ich ein Bad nehmen möchte,“ ſagte er kalt. 

„Ich danke Ihnen.“ 

Doktor Bond ging, als hätte ihm jemand einen 
Schlag vor den Kopf verſetzt. 

Gerd Reerink ſaß im Smoking auf dem Bettrand. 

Der Spiegel gegenüber zeigte den tadelloſen 
Gentleman. ; 

Er befühlte unwillkürlich mit der Rechten das weiße 
Oberhemd, den weichen engliſchen Stoff. 

Jetzt dröhnte der Gong — Eſſenszeit —, und alle 

dieſe Menſchen ſtrömten leithammelig in den Speiſeſaal 
und aßen kunſtvoll zuſammengeſetzte Sachen. 
Sie hatten es geſtern getan, vorgeſtern, in der ganzen 
Zeit, in der er gelebt hatte — und ſie würden es morgen 
wieder tun. Verrückte Welt. Er ärgerte ſich über die 
dumpfe Planloſigkeit ſeiner feindſeligen Gedanken. 

„Ich muß den Punkt finden,“ dachte er. „Den 
archimediſchen Punkt. Dann kann ich mich auf etwas 
einſtellen. Dann lohnt es ſich. Nur wird mein Punkt 
ſich von dem des Archimedes unterſcheiden — er wird 

i auf, nicht außerhalb der Erde liegen. 
SR Wir werden ja ſehen.“ 5 
BL Er ſah auf die Kabinenuhr. Zehn Stunden Schlaf 
5 waren nicht zuviel für die Energie, die das geſtern ge⸗ 
koſtet hatte. ohne nautiſche Inſtrumente die Portland 
zu finden. Aber der Gedanke ſpornte, der Gedanke 
Niemand kann leben, ohne etwas, das er liebt. 
Frau, Geld, Spiel, Ehre, Beruf — und ſo weiter. 
Gerd Reerink liebte einen Gedanken. Und er haßte 
die Zeit, die ihn nur mit zwanzig Seemeilen die Stunde 
ſeinem Gedanken näherbrachte. Die ihn untätig ſein 
ließ vor dem Sporn ſeines Innern. 
Die Abendtafel ſah einen Geretteten unter der Zahl 
der Mitreiſenden, der durchaus nicht dem entſprach, was 
die Geſellſchaft von ihm erwartet hatte. Ü 


ſelben ſelbſtverſtändlichen Gleichmut, als hätte er die 
Fahrt auf der Portland von Anfang an mitgemacht. 
Miß Dorothy Brenon, die auf ihren beſonderen Wunſch 
von der Seite des alten Profeſſors Sounders weggeſetzt 
worden war — ſie hatte plötzlich gemerkt, daß man ſich 
wirklich gar nicht mit ihm unterhalten konnte —, ja 
Reerink nun gegenüber. 

Es war die einzige Möglichkeit geweſen — nur dort 
hatten zwei Herren nebeneinander geſeſſen. Cate hatte 
das gut herausgefunden. Die Entlaſſung war natürlich 
zurückgenommen. = N 
2 Miß Brenon hatte während der beiden erſten Gänge 
ſo ziemlich alles Pulver verſchoſſen, das ihr zur Ver⸗ 
fügung ſtand. ö 

Dieſer Menſch war ein Laffe, ein Schwachkopf, ein 
anmaßender Narr. Er ging überhaupt auf nichts ein! 
So ſeien Sie doch nicht ſo geheimnisvoll,“ bat ſie 
endlich ärgerlich. „Mein Gott, wenn Sie vom Mond 
kämen, könnten Sie ſich nicht wichtiger machen!“ 
Das war alles. 0 

Maäãäiß Brenon hat recht!“ f 5 | 
Mr. Shutterton, Shutterton u. Co., Baumwolle, 
verſuchte längſt und erfolglos mit ihr zu flirten. Die 
Gelegenheit, den Ritter zu ſpielen, war günſtig. 

Sie ſollten ſich bewußt ſein, daß Sie uns eigentlich 
Ihre Geſchichte ſchuldig ſind.“ i 
i Es klang recht ſcharf und 


war auch jo gemeint. g 
Die ganze Tafel ſchwieg. Re 


allen auf den Lippen ſchwebte. 
hagen auf die Erwiderung. 
85 a ſie kam. : 


. 


Stille hinein. „Sagten Sie nicht, ich wäre Ihnen etwas 
ſchuldig?“ f 
behaglich. „Allerdings. das ſind Sie.“. 

einem einzigen Menſchen etwas ſchuldig, einem Mr. 


Br 


zug und Wäſche. 
zisko einlöſen. 
ſchuldig wäre 


von der Portland gerettet worden find?“ ſchnaufte er. 


ſagte Reerink eiskalt. „Ich wurde an Bord genommen. 
Das iſt ſelbſtverſtändliche Seemannspflicht. 
Franzisko werde ich meine Fahrt bezahlen. Die bin ich 
der Linie allerdings auch noch ſchuldig — und ich bin 


als ich, ohne daß er deswegen auf unpaſſende und un⸗ 


keine Luſt hat.“ 


ſſo etwas ſtreiten muß, dachte Reerink. 


9 8 Die allgemeine Neugier ſchien herzlich wenig Be⸗ 
trriedigung zu finden. Reerink, dem die Sachen, die er 
trug, recht gut paßten, aß ſein Hammelkotelett mit dem⸗ 


Reerink ſah fie einen Augenblick verſtändnislos an. 


Mr. Shutterton hatte ziemlich grob und rückſichts⸗ 
N los, aber doch durchaus das ausgeſprochen, was ihnen 
i Man wartete mit Be⸗ 


5 a ͤ ĩͤ wirklich?“ bedauerte Lady Vanghan. 
uldig?“ fragte Reerink in die allgemein . 


„Allerdings,“ verſetzte Mr. Shutterton breit und 
Reerink verzog den Mund. „Ich bin im Augenblick 


DON 
Bobby Brown ſchnellte unwillkürlich hoch — 
.. und zwar einen Smoking, einen andern An⸗ 
Dieſe Schuld werde ich in San Fran⸗ 
Ich wüßte wirklich nicht, was ich Ihnen 


Mr. Shutterton bekam einen roten Kopf. 


„Muß man Sie wirklich daran erinnern, daß Sie 


1 \ 
— —— — 


„Das entzieht ſich durchaus Ihrer Beurteilung,“ 


In San 


. 


der Anſicht, daß mancher von ihnen mehr Schulden hat 
gezogene Weiſe genötigt wird, etwas zu ſagen, wozu er 


Mr. Shutterton rang nach Luft. Er war außer ſich. 
Wie ſeltſam, daß man ſich mit den Menſchen wegen 


Die Geringfügigkeit dieſer Baumwoll⸗ und Tenn’s- 
gehirne ließ ihn ſein Ziel einen Augenblick faſt wie ein 
Schießen mit Kanonen auf Sperlinge erſcheinen. 

Waren das Gegner? 

Aber freilich, die Plumpheit und Dummheit iſt mit⸗ 
unter gefährlicher, immer aber gemeiner als die Bosheit. 

Das Mahl verlief ſehr ſtill. Mr. Shutterton wollte 
keinen Skandal. Außerdem wog er nahezu drei Zentner. 
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[Man beruhigt ſich um jo eher, je mehr man wiegt. 


Nach Tiſch ging ein Teil der Herren ins Nauch⸗ 
zimmer zum Bridge. Reerink ſah ihnen nach. 

„Wollen Sie nicht eine Partie mit uns ſpielen?“ 
fragte eine liebenswürdig affektierte Stimme. ! 

Bobby Brown wollte Reerink auf jeine geſellſchafts? 
lichen Fähigkeiten prüfen. 

„Sie ſpielen doch Bridge?“ fragte er. 

„Gewiß. Kommen Sie.“ i 

Verblüfft folgten die Brüder dem Voranſchreitenden. 

Reerink rückte ſich den Stuhl zurecht. ü 

„Ach ſo,“ ſagte er plötzlich. 935 

„Darf ich Ihnen meine Brieftaſche zur Verfügung 
ſtellen?“ fragte Jack Brown ſpöttiſch⸗freundlich. 


„Beſten Dank,“ lehnte Reerink ab. „Ich will nicht 
noch mehr in Schulden geraten.“ N ’ \ 
Bobbys heiteres Lachen verſtummte unter Reerinks 
kühler Miene. r . 
„Wie wollen Sie aber dann ſpielen?“ fragte Mr. 
Shutterton jovial. Er ſtand hinter Reerink, der ſich gar 
nicht umſah, ſondern eine Kette vom Hals nahm, die 
er Brown gab. EEE 
Es war eine Muſchelkette, Eingeborene „ und 
daran eine große, birnenförmige Perle. a ur 
„Echt,“ ſtellte Mr. Shutterton feſt. „Ich gebe Ihnen 
ſechs⸗, nein achttauſend Dollar dafür.“ 5 8 
„Setzen Sie achttauſend Dollar dagegen,“ ſagte 
Reerink gleichmütig. 5 1 
Bobby ſah ſeinen Bruder an, dann Mr. Shutterton, 
„Eine Partie Bridge um achttauſend Dollar?“ 
fragte er. . ä 92 5 
„Warum uh 3 1 
Die Herren im Salon wurden aufmerkſam. SiC 
ließen, Karten, Likör, Frauengeſchichten im Stich und 
een > RER BR: 
„Er wird kein Glück bringen,“ ſagte Mrs. Robbilh 
„Er hat einen böſen Blick. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dies Gewerbeſchülers Traum. 


Ruſſiſche Humoreske von Bern Inber. 


Das Stelldichein war für acht Uhr verabredet, wenn die 
Maſchinen ſchweigen und die Herzen ſprechen. Um acht Uhr 


abends haben graue Wolken den Mond verdeckt und ein eiſiger 
ee machte das Verweilen auf offener Straße uner⸗ 
kräglich. 

Der Schüler Iſnurenkow hatte erſt eine kurze Laufbahn 
hinter ſich: er war Student am Zootechniſchen Inſtitut. Nach 
dem Namen der Lehranſtalt konnte man dort ſchwerlich eine ge⸗ 
werbliche Abteilung vermuten. Aber es war dort eine Abteilung 
für die Webekunſt, und die hatte mehr Schüler, als vorauszu⸗ 
ſehen war. 

Als Schüler Iſnurenkow zum Stelldicheinplatz kam, ſtellte er 
ich mit dem Geſicht gegen den Wind, wie es ſich von einem Mann, 
der an ſeine Zukunft glaubt, gehört. Seine Zukunft kannte 
Iſnurenkow ausgezeichnet. Es war ihm vorbeſtimmt, alle Schick⸗ 
ſals⸗ und Schulprüfungen zu beſtehen und im Gewerbeleben des 
Landes eine hervorragende Stellung einzunehmen. Er ſah ſich 
in feinem Traum als Fabrikdirektor. Die Webemaſchinen, die 
ihm anvertraut waren, glänzten in Nickel und Meſſing. Zenti⸗ 
meter, Meter, Kilometer Gewebe flogen nur ſo aus den Masch nen, 
Es reichte aus, um die weibliche Bevölkerung einer mittleren 
Stadt zu bekleiden — und eine ganze Stadt war bekleidet. Und 
der Name Direktor Iſnurenkows ward mit Ehrfurcht und Liebe 
genannt. 

Aber vorläufig wartete er auf die Teure. Ihre ſoziale Ge⸗ 
Halt war unbeſtimmt (das vegte Schüler Iſnurenkow auf). Aber 
ihre Mädchengeſtalb war beſtimmt reizend (und das regte Schüler 
Iſnurenkow auf). In ſeinem Traum ſah er die Teure an ſeiner 
Seite. Sie verbrachte ihre Zeit in der Fabrik, und jede Maſchine 
war ihr bekannt und lieb. In dem ſchweren Tagen, als die Fabrik 
von einer Ueberſchwemmung oder einer Feuersbrunſt verheert 
wurde (Schüler Iſnurenkow ſah auch ſolche Möglichkeiten voraus), 
führte ſich die Teure wie die mutige Frau eines tapferen Kämp⸗ 
fers auf. 
Fünfti Stoffe glänzten. Sie gin, 
und 3 üppiges Honbers Haar färbte ſich von den lodernden 
Flammen roſi 


Ein. Windſtoz packte Schüler Ifnurenkow und zwang ihn, die ö 


Schirmmütze tiefer ins Geſicht zu drücken. 
„Guten Abend!“ rief die Teure 0 
„Warum haben Sie einen Platz gewählt, wo wir von allen Seiten 
dem Wind ausgeſetzt ſind? aben Sie vielleicht Luſt, ins Kino 
zu gehen?“ 5 
Schüler Iſnurenkow befühlte in der Taſche ein paar Kupfer⸗ 
münzen von niedrigem Wert und antwortete: 
„Ich finde keine Luſt am Kino.” 3 


lande 


Iſnurenkow. 


Sie brachte die koſtbaren Meſſingplatten der Gravier⸗ 
werkſtatt in Sicherheit, die Platten, auf denen die Muſter der zu⸗ 
durch Waſſer und Rauch, 


mit ſilberner Stimme. 


digen? Bei uns kann man rein gar nichts. Dafür im Aus- 

„Aber bei uns ſind die Verhältniſſe anders,“ antwortete in 
Verzweiflung Schüler Iſnurenkow, unter dem Druck eines Wind⸗ 
ſtoßes zurückweichend. „Was heißt das: „Bei uns kann man rein 
gar nichts?“ Bei uns kann man alles! Wir machen das Gewebe 
ebenſogut wie das Ausland. Aber das Rohmaterial iſt minder⸗ 
wertig... Können Sie das nicht einſehen?“ 

„Unſinn!“ erwiderte die Teure. „Im nächſten Jahre bin ich 
großjährig, dann fahre ich nach Berlin ader Paris und bleibe 
überhaupt dort. . Dort gibt es in den großen Kaufläden „Aus⸗ 
verkäufe“, wo man die beſte, ſchönſt gemuſterte Seide um ein 
paar Groſchen erſtehen kann.“ 

„Nach Paris?“ wollte Schüler Iſnurenkow ausſprochen, aber 
das Wort blieb ihm in der Kehle ſtecken. „Wieſo nach Paris?“ 
Und die Ueberſchwemmung? Und die Feuersbrunſt? Und die 
Meſfingplatten aus der Gravierwerkſtatt? Und das von den 
lodernden Flammen roſig gefärbte Haar? Und der Traum? 
Aber von alledem war nichts. E 

„Es iſt ſchon ſpät,“ ſagte mit gebrochener Stimme Schüler 
3 „Ich werde Sie nach Haufe begleiten.“ 

Die Teure ſteckte Kinn und Naſe in den warmen Pelzkragen 
und ließ ſich von ihm führen. Ihre geſenkten Augenbrauen waren 
nicht mehr jo unerträglich ſchön wie früher. 

1 in kommen wir wieder zuſammen?“ fragte fie beim 
Abſchied. „Auf Wiederſehen!“ f 5 

„Lebt wohl!“ antwortete Schüler Iſnurenkow. „Die Fäden, 
die uns verbunden, ſind geriſſen. Das Liebesgewebe iſt vollwer⸗ 
tig, aber . das Rohmaterial iſt es nicht.“ 

Und er ging fort ſeines Weges, das Geſicht und die Bruſt 
dem Sturmwind ausgeſetzt, wie es ſich von einem Mann und 
Kämpfer gehört. ; x 

Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen von B. Haiperim, 


Kleine Dinge, die wir nicht willen. 


Nach den neueſten Unterſuchungen gibt es nicht weniger als 
2976 lebende Sprachen in der Welt und in Europa allein 
860. Das ift alfo ein weites Feld für die Sprachgenies. 

In Frankreich, das ſeit langen Zeiten wegen ſeines Ge⸗ 
burtenrückganges ſchwere Sorgen hat, hat jetzt ein Abge⸗ 
ordneter der Kammer den originellen Vorſchlag eingereicht, daß 
Präſident der Republik Frankreich nur ein Mann werden dürfe, 
der mindeſtens ſieben Kinder habe. Für den Miniſterpoſten wä⸗ 


ren ſechs Kinder erforderlich. Wer Wert darauf legt, in den 
Senat gewählt zu werden oder Abgeordneter zu werden, müßte 


a Darauf nahm er die Teure ie die fünf Kinder ſein eigen nennen. Auch um einen Bürgermeiſter⸗ 
S ; Er 5 e bpoſten dürften ſich nur Väter von zwei Kindern bewerben. Der 


Im Kino waren bequeme Lehnſeſſel, im Kino war es warm 
und wohlig. Aber hier een war ein heftiger 
Sturmwind, und nur die Lichter in den Ausſagefenſtern erfreuten 
das Herz wie die grönländiſche Sonne im Nebel. 5 

Vor einer Auslage, in der buntes Gewebe wellenartig flim⸗ 
mexte, blieb Schüler Ifnurenkow ſtehen und zog die Teure an fi: 

„Schauen Sie, was für ſchör t : ; 

5 er. „Ich möchte ein Fräulein ſein, um dieſe entzückenden 
offe anlegen zu dürfen.“ 
eUnſinn!“ erwiderte die Teure. 
feiles Baummpollzeug, das zerfällt in Lumpen und er. W 
trägt 5 Allerdings, wer ausländiſche Erzeugniſſe 
»Dumpen 8 r,“ wiederholte Iſnurenkow. „Warum 
Lumpen und Moder?“ ’ 
„Weil man bet uns nicht zu weben verſteht. Alles geht aus⸗ 
einander.“ N 
Erlauben Sie .. rief gekränkt Schüler Iſnurenkow. Aber 
fie erlaubte nicht. 

Sie drehte ſich mit dem Rücken gegen den Wind und öffnete 
den, Pelzkragen. Schüler Iſnurenkow SR ſich zu ihr und er⸗ 
blickte im Pelzneſt den ſchlanken Hals und als Forlſetzung den 
Perlmutterglanz der Bruſt. \ 

„Schauen Sie her,“ jagte die Teure und legte, wie es einem 
ſchwachen, ſchlauen Weibe eigen ift, ihr kleines, blaſſes Fingerchen 
auf die te ae uber Sie, i se f es nich. Sch 

" ſagte Schüler Iſnurenkow. „Ich weiß es nicht. 
Habe 5 re 45 i W 8 

Aber ich weiß es. Das iſt ruſſiſche Seide die auseinander⸗ 
ehi.” Sie legte das ganze Händchen auf die Brut. Da erblickte 

chüler Iſfnurenkow die leichte orangefarbene Seide der Wäſche, 
die geriſſen war, wie Seide gewöhnlich reißt: in länglicher, ſchlißt⸗ 


Er „Das ne Erepe de Chine! rief triumphierend in 


Wind und Sturm die Teure. . Erépe de Chine. 
Nun, was ſagen Sie jetzt dazu? Werden Sie es weiter ven: 


Abgeordnete iſt der Meinung, daß der politifche c 


würde, Frankreich 
kerungszuwachs don zehn Millionen erleben würde. 


für ſchöne Webwaren wir erzeugen, ih alſo auf tauſendundbier erweitern. 


„Das iſt nt, wohl⸗ lebend 


das Woolworth⸗Gebäude in Neuyork mit jenen 
eine Höhe von 792 Fuß hatten. 


über die 


- is 0 in Frank⸗ 
reich ſo groß iſt, daß, wenn dieſer Vorſchlag zum Geſetz erhoben 
in den kommenden zehn Fahren einen Bevöl⸗ 


Wie ſo vieles Alte erſchüttert wird, ſtehen auch die berühm⸗ 
nie Tauſendundein Nächte nicht mehr feſt, denn der 
ruſſiſche Orientaliſt Iwan Marr hat in den Petersburger Archi⸗ 
ven einen überraſchenden Fund gemacht. Er hat dort ein altes 
perſiſches Manuſkript entdeckt, das drei bisher unbekannte Kapitel 
bon Tauſendundeine Nacht enthält, ſo daß die berühmten Nächte 
Auch dieſe drei bisher 
unbekannten Erzählungen ſollen die ſchöne Scheherazade als 
phantaſiereiche Erzählerin zeigen, die ihren Stoff dramatiſch und 
dig auszugeſtalten weiß. 8 De 
Das He Haus der Welt war bisher bekanntlich 
Etagen, die 
Jetzt wird dieſes Gebäude einen 
Konkurrenten bekommen und zwar ebenfalls in Neuyork, wo der 
bekannte Architekt Reynolds einen Wolkenkratzer errichten läßt, 
der 67 Etagen bekommt und 808 Fuß hoch werden ſoll. Er wird 
die Kleinigkeit von 14 Millionen Dollars koſten und ijt mit einer 
erſten Hypothek von 7½ Millionen belaſtet die mit 6 Prozent ver⸗ 

Von ſeinem oberſten Ausblick wird man über drei 


Fil wird. ma 
8 en: Neuhork, Neu⸗Jerſey und Connecticut hinblicken können. 


In Boulogne wird alljährlich um dieſe Jahreszeit ein Feſt 
feiert, bei dem die Fiſchnetze Sr werden, damit 
fte reichen Ertrag bringen. Die ganze Stadt nimmt an dieſer 
ſeit Jahrhunderten begangenen Feier teil. Die Netze werden 
i Straßen zwiſchen den Häuſern ausgeſpannt, und die 
Progeſſion ſchreitet darunter durch. Ein kleiner Knabe in Bi⸗ 
ſchofskleidung ſpricht den en über die Netze aus. — Uebrigens 
ibt es a in manchen Gegenden Deutſchlands eine ähnliche 
e, gum Beiſpiel iſt das kleine Fiſcherdorf Vitte auf Rügen 
dafür bekannt, daß dort alljährlich zweimal am Strande ein 
Gottesdienſt ſtattfindel, bei dem um guten Fiſchfang gebeten 
15 i 


Daß nicht immer die Regel gilt, daß der Wein mit den Jah. 
zen an Wert gewinnt, iſt vor kurzem bewieſen worden. Allzu 
hohes Alter verdirbt auch den Wein. Es wurde 


nämlich in einem Garten in Metz in 2 Meter Tiefe ein Faß mit 


bar und unerreichbar, daß er es nur wagte, ſie zu bewundern 


Wein gefunden, der aus dem berühmten Weinjahr 1811 ſtam 

Damals gehörte der Garten einem Hauptmann der napoleoniſchen 
Garde, der bei der Geburt feiner älteſten Tochter das Faß ein⸗ 
graben ließ und einen Eid ablegte, daß es erſt bei ihrer Hoch⸗ 


Er zeit wieder ausgegraben werden ſolle. Dieſe Tochter blieb jedoch 


unberheiratet, und das Faß wurde nicht von der Stelle gerührt. 
Erſt jetzt iſt es durch einen Zufall ang Licht gekommen, Der Wein 
hatte eine wunderſchöne rubinrote Farbe, und ſeinen Duft ſpürte 
man bon weitem. Dann aber erlebte man eine große Enttäu⸗ 
ſchung. Durch das mehr als hundertjährige Lagern in der Erde 
hatte der Wein einen ſo ſtarken Eſſiggeſchmack angenommen, daß 
er ungenießbar geworden war. Es bleibt die Frage, ob bei ſach⸗ 
gemäßer Lagerung nicht das Ergebnis ein anderes geweſen wäre. 


Die tapfere Lucie. 
Von Wilhelm Groß. 

Während der drei Jahre, die ſie gemeinſam bei demſelben 
Zirkus berbracht hatten, war ſie ihm ſtels wie ein Uunerreichbares 
Weſen vorgekommen. 

Abend für Abend ſtand er an der Barriere der Manege und 
betrachtete ſie bewundernd, während ſie in dem großen Käfig mit 
den ſechs Löwen „arbeitete“ — nein, nicht mit den ſechs — aber 
mit Felix. Die fünf andern waren nur ſolche miekrigen, ber⸗ 
trottelten Unglückstiere, gewiſſermaßen Löwen ehrenhalber 
aber Felix war das Raubtier von Profeſſion, mit allen Eigen⸗ 
ſchaften der Katze, die hinter einer ganz dünnen Verſchalung bon 
Dreſſur und Furcht lauerte, nur jie hielt die Furcht in ihrer 


kleinen Hand. 


Das machte ſie ſo groß in ſeinen Augen, ſo unendlich unah⸗ 


. Was war er ſelbſt denn? Ein Gaukler. Nur ein Narr. 
Wenn er mit ſeinem ſchiefen, einſtudiert⸗krampfhaften Lächeln 
in die Manege trat, um die Pauſen auszufüllen, jubelten die 
Kinder über ſeine Albernheiten und ſeine Fratzen, während er 
die Seele voller Qual hatte und die Erwachſenen nachſichtig 
lächelten, wie man es einem geiſtig Unterlegenen gegenüber zu 
tun pflegt, — aber Bewunderung — die empfand niemand für 
ihn. Er wußte das alles ſehr gut, Aber Lucie wurde be⸗ 
wundert, und er war ihr Sklave, der ihr jeden Wunſch an den 
Augen ablas, der ſich aber ſelbſt nie erdreiſtete zu wünſchen 
Sie war unerreichbar. \ 

Eines Sonntags nachmittags hatte die Artiſten einige Stun⸗ 
den Freizeit. „Komm Joſef, wir gehen ein wenig in den Wald,“ 
lachte ſie und faßte ihn unter. 

Ee war ſicher nichts anderes, als eine Laune, daß ſie aus⸗ 
gerechnet mit ihm in den Wald geben wollte — aber — ihm 
ſchwindelte vor Glück. ee = 
Bald lagen fie auf einem kleinen Abhang, umgeben von 
grüngoldenem Licht und geheimnisboll ſummender Stille. BR 
| Er lag auf dent Rücken und lauſchte ihren ruhigen Ateht- 
5 zügen — ſo nahe, jo nahe — und ihre Hand lag dicht neben der 
Seinen. Er wagte aber nicht, danach zu greifen. 
Man kann ſein Geſchick nicht zwingen — kann es vielleicht 
ngrren — aber nur für Augenblicke, aber nachher — was dann? 
Die Stille ſummte weiter ihre eigene einſchläfernde Melodie, 
Nein, er wollte kein Dummkopf ſein. 

„Joſef! — Ach — mein Gott! — Hilfe! Hilfe!“ — 

Sie warf ſich ihm an die Bruſt. Mit einem katzenhaften 
prung ſtand er plötzlich mit ihr in ſeinen Armen auf 

Dieſer Augenblick hatte ihn zum Manne gemacht, zu 


Mann, der ſein Weib verteidigt. Seine Bruſt ſchw 


Ba den Feind, der ihn ſeines Beſitzes zu berauben drohte, 


— und wie ein Blitz fuhr er hinab 
ins naheliegende Geſtrüf ff er 
Da wich die Angſt bon ihr, Bewunderung — Stolz leuchteten 
aus ihren Augen. . 5 5 „ 
„Daß du wagteſt, es zu kun,“ flötete ſie glückſelig, „du mein 
Ach, ich habe ja eine fo maßloſe Furcht vor — Ringelmattern.” 


verständnis. ö 


einem 
a ſchwoll. Seine 
stein ſpangten ſich. Jeder Nerv ſeines Körpers erzitterle 


in linker Arm umſchlang Lucie und fein rechter hatte ſich zum 
Schlage erhoben — und da jah er — indem er ihrem Blick folgte 
— und ſchleuderte den Feind 


| $ Herr: „Ich habe ſchon mal friſchere 


die kauſend Mark 


ü Frau: „Sieb r achtzig Mark, man kaun auch Teil⸗ 
zahlungen vereinbaren, das machen die Geſchäfte heute alle. Und 
das Eis, was man wöchentlich braucht, iſt nicht ſo ſchlimm. Jur 
Winter kann man ſelber Eis machen, und im Sommer kann 
man's von Wagen kaufen, die herumfahren, das iſt alles ganz 
nn Du biſt alſo einverſtanden?“ 

„Id. 

„Dann gib mir bitte Geld!“ 

„Wozu?“ 

„Na — zu dem Eisſchrank!“ 

„Eisſchrank — was für ein Eisſchrank?“ 

„Aber jetzt ſei gut! Ich rede eine halbe Stunde laug von 
dem Eisſchrank. Halt du denn nicht berſtanden?“ 

„Doch. Aber was hat das mit einem Eisſchrank zu kun!“ 


| 8 | Aus aller Welt. | N 


„Eine Gerhart Hauptmann⸗Straße in Heidelberg. Die Stadb 
Heidelberg beſchloß, als Ehrung für den Dichter Gerhart Haupt⸗ 
mann eine Straße im Stadtteil Neuenheim „Gerhart Hauptmann⸗ 
Straße“ zu nennen. Dieſer Beſchluß wurde dem Dichter gelegent⸗ 
lich eines Feſtbanketts, das die Stadt Heidelberg am Tage den 
Premiere von „Schluck und Jau“ in der Stadthalle für ihn ber⸗ 
anſtaltete, mitgeteilt. 5 

Der Reiſekoffer im Mittelalter. Die Phönizier wie auch die 
alten Griechen und Römer benützten zur Unterbringung ihres Ge⸗ 
päcks auf Reiſen Holzkiſten. Der Gebrauch des Reiſekoffers wird 
in Mitteleuropa erſt im 6. Jahrhundert durch einen fränkiſchen 
Geſchichtsſchreiber erwähnt, doch ſcheint ſich die Sitte, für Reiſe⸗ 
zwecke beſondere hölzerne Behälter anzufertigen, die man daun 


auch mit Leder oder Fellen bezog, erſt im frühen Mittelalter mehr 


und mehr eingebürgert zu haben, Dieſe erſten Reiſekoffer dürften 
in ihrer Geſtalt und Größe wohl ſchon an unſerer Koffer erinnert 
haben. Sehr groß wurden ſie ſicher nicht angefertigt, weil man 
ſie im Wagen oder zu Pferd mitführte. Ihre Bezeichnung lautete 
ſchon im 14. Jahrhundert „Cuffer“ oder „Coffer, ein Wort, das 
man allerdings auch für die eiſenbeſchlagenen Geldkiſten zu ge⸗ 
bronchen pflegte, die man auf den Reifen mitnahm. 


„Ein Königshof im Doruröschenſchlaf. In den Memoiren des 
däniſchen Konferenzrates Abraham findet ſich folgende Szene, die 
er während feiner Anweſenheit in Dresden im Winter 1825/26 
erlehte. Der damals ziemlich bejahrte Prinz Max, der Bruder 
des 1.8 hatte ſich mit einer jungen Prinzeſſin von Lucca ber⸗ 
mählt. ie Hochzeit wurde mit einer großen öffentlichen Tafel 
gefeiert. In einem prächtigen Saal wurde das Eſſen ſerviert und 
außer von der königlichen Familie, von einer großen Anzahl Herren 
und Damen alle in höchſter Gala, eingenommen.“ Sämtliche Gäſbe 
um den Tiſch ſaßen gleichſam verſteinert da, nur die Meſſer und 
Gabeln waren in Bewegung. Auf der Galerie des Saales wan⸗ 


[derten die Zuſchauer ſchweigend und lautlos, aber im Hintergrund 


des Saales hatte das Orcheſter ſeinen Platz, wo das Perſonal der 
ital'eniſchen Oper eine prächtige Muſik aufführte. Plötzlich gefiel 
es Seiner Majeſtät dem König, in Schlaf zu verfallen. tabt 
nun zu tun, als bemerke man das gar nicht, gab der Hofmarſchall 
einen Wink, infolgedeſſen die Muſik ſchwieg. Die wandernden 
Zuſchauer jtanden wie feſtgenagelt und die Meſſer und Gabeln 
kaſſelten nicht mehr. Der ganze Saal war, wie in Dornröschens 
Zauberſchloß, verſteinert. Die Königin zupfte den König an den 


Rockſchößen, aber vergebens. Schließlich erwachte der König; die 


Muſik begann wieder, die Meſſer und Gabeln raſſelten, die Zu⸗ 
ſchauer ſpazjerten weiter, und alle waren wieder frohen Muts. 
Das Schwitzen der Pflanzen. Wie der menſchliche Körper die 
Schweißporen, ſo beſitzen manche Gewächſe auf ihrer Balto erhaub 
feine Spalten, Waſſerdrüſen, aus denen in feinen Tröpfchen das 
bei der Tranſpiration der Pflanze entſtehende überflüſſige Waſſer 
aus e wird. Das Schwitzen der pen n iſt, ſo ſehr klein 
die Flüſſigkeitströpfchen auch ſind, mit bloßem Auge doch unſchwer 
wahrzunehmen. An den Blatträndern der Kaputzinerkreſſe, der 
Erdbeere, dem Springkraut oder auch der Fuchſie kann man den 


Vorgang häufig beobachten, während zum Beiſpiel bei den Blättern 


der jungen Bohnenpflanzen an Stelle der Waſſerſpalten feine 
Härchen treten, aus deren Spitze die winzigen Waſſertröpfchen 
herausquellen. Natürlich iſt dieſe Waſſerausſcheidung 1 
nicht mit dem Taufall zu berwechſeln, von dem ſie ſich übrigens 
auch durch die regelmäßige Anordnung der viel kleineren Tropfen = 
unterſcheidet. 2 Er } 8 


5 a Geographie⸗Unter richt. a X 
Lehrer: Wir kommen jetzt zum Ganges und zum Indus, 
doch die überſpringen wir. Um ſchneller vorwärts zu kommen, 
wollen wir auch das Himalajgaebirge überſpringen. Hast: 
r Verplappert. N ; ö 
Kellner: „War der Herr mit dem E ich pee 


— 


i iſche gegeſſen.“ 
Kellner: „Aber nicht hier, bitte. \ g 96 5 
1 Der Ehreumannn. . 
15 geben Sie mir, wenn ich Ihnen 


»Was für eine 
kark leihe?“ SS 

„Das Wort eines Ehrenmannes“ RER 
Da. dann bringen Sie mir einen.“ 


n . 


